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Ein europäisches Lebensmittelbuch ? 


Wir berichteten in Nr. +44 unserer Zeitschrift über die 
Verleihung «der Wercder-Medaille an Dr. H. Hadorn, den 
Leiter des VSK-Laboratoriums. Im zweiten Teil dieser 
Veranstaltung vom 21. Oktober 1954 referierte auf Ein- 
ladung der Werder-Stiftung und der Schweizerischen 
Zentralstelle der Nahrungs- und Genussmittelwirtschaft 
(SZW) cine Delegation der österreichischen Arbeitsge- 
meinschaft für Volksgesundheit mit Sitz in Wien vor 
zahlreichen Vertretern der eidgenössischen, kantonalen 
und städtischen Behörden, der schweizerischen Lebens- 
mittelchemie und der Nahrungs- und Genussmittelwirt- 
schaft über die Idee eines europäischen Lebensmittel- 
buches. Nach fünf Kurzvorträgen fasste der Chef der 
österreichischen Delegation, Bundesminister a.D. Dr. 
Ilans Frenzel, Präsident des Rechnungshofes in Wien, 
die ddargelegten Gedanken zusammen: 

«Sie haben die Ausführungen der österreichischen 
Fachleute gehört; sie haben das Problem der Koordinie- 
rung lebensmittelrechtlicher Beurteilungsnormen von 
verschiedenen Gesichtspunkten beleuchtet. 

Der Arzt und Hygieniker hat die Probleme der gesun- 
den Ernährung und ihr Verhältnis zur Verschönerung 
und Veredelung der Naturprodukte beleuchtet und die 
Zweckmässigkeit, aber auch die Schwierigkeiten einer 
Koordination aufgezeigt. 

Grundsätzlich sei festgestellt, dass überall dort, wu es 
nieht notwendig und wo es vermeidbar ist, man solche 
Beimengungen nicht machen soll. Dort, wo es notwendig 
und zweckentsprechend ist, darf man nur gesundheitlich 
unbedenkliche Stoffe verwenden, und zwar in einer 
Menge, die gerade noch genügt, den gewünschten Zweck 
zu erreichen. 

Ich könnte mir vorstellen, dass diese drei Forderungen 
ganz gut ein europäisches Postulat sein könnten. 

Der Lebensmittelchemiker hat dargetan, dass die Be- 
griffsinhalte einiger «termini techniei» bei der Lebens- 
mittelbeurteilung ohne weiteres zu koordinieren wären. 
Es handelt sich hier besonders um die Begriffe der Ver- 
fälschung und der Verderbnis. 

Aber nicht nur aufärztlichem und lebensmittelchemi- 
schem Gebiet gibt es koordinierbare Verschiedenheiten, 
sondern auch auf dem Gebiete der Gesetzgebung, wie die 
Ausführungen unseres Juristen gezeigt haben. Ich denke 


hier im besonderen an die unterschiedliche Deliktsbewer- 
tung in den verschiedenen europäischen Ländern. 
Endlich hat «die Lebensmittelwirtschaft gesprochen, 
und die Darlegungen der wirtschaftlichen Notwendigkeit 
einer Koordination waren so einleuchtend und über- 
zeugend, dass keine Erläuterungen erforderlich sind. 


* 


Diese Forderungen sind wegleitend bei der gegenwär- 
tigen Neubearbeitung des österreichischen Lebensmittel- 
buches, des «Codex alimentarius». Eine «Codexkommis- 
sion», die das neue österreichische Lebensmittelbuch vor- 
bereitet, ist das beratende Organ des Bundesministers für 
soziale Verwaltung, in dessen Ressort auch die oberste 
Gesundheitsbehörde fällt. Die Mitglieder dieser Kommis- 
sion werden vom Sozialminister aufje drei Jahre ernannt: 
sie stammen aus den Kreisen der einschlägigen Wissen- 
schaften, der Lebensmittelwirtschaft und Vertretern der 
beteiligten Zentralstellen. 

In der ersten Funktionsperiode von 1950-1953 wurden 
die Grundsatzkapitel fertiggestellt, die auch bereits ver- 
lautbart sind. Derzeit sind wir an der Ausarbeitung von 
Spezialkapiteln. 

Ich möchte erwähnen, dass die Beratungen der ein- 
zelnen Codexkapitel in Unterkommissionen stattfinden, 
die weitere Fachleute aus Wissenschaft und Wirtschaft 
beiziehen können. In einer Unterkommission haben wir 
auch einen wirtschaftlichen Fachmann aus dem Ausland 
beigezogen, und zwar - mögen Sie daraus unsere Verbun- 
denheit ersehen - aus der Schweiz. 

Die österreichische Codexkommission ist (ler Meinung, 
dass eine europäische Koordination auf den Gebiete der 
Lebensmittelbeurteilung bald eine zwingende Notwen- 
digkeit wird, wobei grundsätzlich eine vollständige 
Gleichschaltung zu vermeiden ist, denn jedes Volk hat — 
auch in der Lebensmittelwirtschaft — seine nationalen 
Eigenheiten, die nicht tangiert werden dürfen. 

Die Grenzen der Länder sind durch die modernen Ver- 
kehrsmittel bedeutend näher gerückt, und der Begriff’ der 
Nachbarschaft gewinnt dadurch an Bedeutung. 

Wir glauben, dass die freundschaftliche Nachbarschaft 
bei den unmittelbaren Nachbarn beginnen soll und nicht 
bei Ländern, von denen wir durch Ozeane getrennt sind. 


ed. 


Es war daher Absicht. dass wir nieht einer weltumspan- 
nenden internationalen Koordination. sondern einer euro- 
päischen das Wort reden. Sofort auf eine internationale 
Basis einzugehen, schien mit zu grossen Schwierigkeiten 
verbunden, die nicht nur in den grossen Entfernungen 
liegen. 

Wenn eine europäische Basis gefunden wird, so ist 
schen viel erreicht. Ein ganzer Kontinent mit. einheit- 
licher Auffassung ist schon eine gewisse beachtliche Posi- 
tion: dass dies Europa. die ‚alte Welt’ ist, von der schon 
so viele wertvolle Gedanken auf dem Gebiete der Wissen- 
schaft und der Kunst ausgingen, unterstreicht unseren 
Koordinationsgedanken. 


* 


Warum haben wir Österreicher uns an die Schweiz 
gewandt ? Warum versuchen wir nicht selbst die Sache 
in die Hand zu nehmen ? 

Nicht deswegen, weil wir unsalszu kleines Land fühlen, 
und nicht deswegen. weil wir ein noch immer besetztes 
Land sind, sondern deswegen, weil von der Schweiz schon 
viele wertvolle Ideen ausgegangen sind. weltumspan- 
nende Ideen, wie etwa der Gedanke des Roten Kreuzes. 
Fast alle Länder Europas waren in zwei Weltkriege ver- 
wickelt. und wenn man auch auf dem Gebiete des Lebens- 
mittelrechtes nicht von Feind und Freund sprechen kann, 
so könnten doch noch ehemalige Gegnerschaften den 
Blick für eine gute Sache trüben. Die Schweiz ist frei von 
solchen Erwägungen, sie war während der beiden Welt- 


kriege dieses Jahrhunderts niemandes Feind, sondern 
jedermanns menschlicher Helfer. 

Wenn ich zum Schluss ein Resume machen darf, so 
klingt: dieses in einem Vorschlag aus: 

Schaffen Sie ein Forum von Schweizer Sachverstän- 
digen, die die von uns vorgebrachten Gedanken über- 
prüfen. 

Halten Sie die Idee einer europäischen Koordinierung 
aufdem Gebiete der Lebensmittelbeurteilung für richtig, 
dann nehmen Sie die Führung in die Hand und schaffen 
Sie ein europäisches Forum, das den Koortinationsge- 
danken bearbeitet. 

Man spricht viel von einer neuen Heimat Europa; die 
von uns empfohlene Koordination ist ein -— wenn auch 
kleiner - Beitrag zum Europagedanken.» 

In der anschliessenden Diskussion erklärten Vertreter 
des Bundesministeriums des Innern in Bonn und der zu- 
ständigen französischen Amtsstelle ihre grundsätzliche 
Zustimmung zu den gehörten Ideen. Im Einvernehmen 
mit dem Direktor des Eidgenössischen Gesundheitsamtes 
verdankte Minister Dr. E. Feisst, Präsicent der Kidge- 
nössischen Ernährungskommission, die Anregungen, und 
das von ihm präsidierte Gremium wird nun so ball als 
möglich die Angelegenheit prüfen. Sofern das Ergebnis 
positiv lautet, was anzunehmen ist, werden österreichi- 
sche und schweizerische Fachleute im kleinen Kreise kon- 
krete Vorschläge ausarbeiten, «die dann eventuell im 
Laufe des kommenden Jahres mit andern europäischen 
Ländern diskutiert werden. 


Warum und wie die Coop-Leben 
ihren Aussendienst pflegt 


Was gut ist und preiswert, spricht für sich selbst. 
Dieser durchaus vernünftige und einleuchtende Gedanke 
hat auch heute keineswegs etwas von seiner Gültigkeit 
eingebüsst - vorausgesetzt allerdings, dass man sich dabei 
der Tatsache bewusst ist, dass das heutige Angebot von 
Waren und Dienstleistungen in recht hohem Masse auf 
das Gute und Preiswerte nivelliert ist. Dem heutigen 
Verbraucher und Nutzniesser wird gegenüber dem An- 
gebot die bestmögliche Auswahl in doppelter Hinsicht 
immer mehr erschwert: erstens nimmt die Reichhaltig- 
keit des Angebotes beständig zu und zweitens steht er in 
den meisten Fällen nicht mehr vor einer Entscheidung 
zwischen schlecht oder gut, zwischen angemessenem oder 
masslos übersetztem Preis, sondern er hat gewissermassen 
«nur» noch die Wahl zwischen gut und besser, zwischen 
preiswert und preiswerter. 

Nun ist ohne Zweifel der Unterschied zwischen gut und 
besser, zwischen preiswert und preiswerter weniger au- 
genfälligals der Unterschied 
zwischen gut und schlecht, 
zwischen preiswert und 
überteuert - er ist sogar in 
vielen Fällen eigentlich nur 
noch für den Fachmann 
überhaupt erkenntlich. / 

In diesen Fällen ist also Sen 
der Verbraucher oder deı RER eHaschitttier 

Nutzniesser auf die Bera- elerch, 
tung durch den Fachmann Telephon (058) 44150 
angewiesen, um seine best- 
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mögliche Wahl treffen zu können - die bei der weitgehen- 
den Spezialisierung des Angebotes nicht einmal für jeden 
Verbraucher oder Nutzniesser «lieselbe sein kann. 

Was wir hier in kurzen Strichen allgemein festgestellt 
haben, gilt vielleicht in ganz besonderem Masse auf dem 
Gebiet des Versicherungswesens. Bei jeder konzessio- 
nierten Versicherungsgesellschaft ist zum vorneherein 
dafür gesorgt, class nur gute und preiswerte Leistungen 
angeboten werden. Aus diesen das absolut bessere und 
preiswertere oder auch nur dem persönlichen besonderen 
Bedarf besser entsprechende Angebot herauszufinden, ist 
dem Versicherungsschutz Suchenden aber nicht ver- 
sicherungstechnisch geschulten «Konsumenten» prak- 
tisch sozusagen unmöglich. Er kann die Vielfalt des An- 
gebotes nicht überblicken, und wenn er’s könnte, so 
fehlen ihm die mathematischen und statistischen Unter- 
lagen oder die Fähigkeit zu deren sinngemässer Ver- 
wertung, um das Verhältnis von Leistung und Gegen- 
leistung der verschiedenen Angebote zu vergleichen. Er 
ist auf die Beratung und Hilfe des Fachmanns an- 
gewiesen. 

Nun gibt es aber noch keine öffentlichen und neutralen 
Versicherungsberater, wie es etwa Berufsberater gibt. 
Dagegen haben fortschrittliche und ihrer sozialen Ver- 
antwortung bewusste Versicherungsunternehmen er- 
kannt, dass ihre Dienstleistung nicht am Fälligkeits- 
termin mit derAuszahlung vereinbarter Summen beginnt, 
sondern mit der sachlichen Beratung eines allfälligen 
Versicherungsnehmers vor Abschluss des Versicherungs- 
vertrages. 


Wie übrigens auch auf andern Gebieten, vollzog sich - 
vielleicht am ausgeprägtesten - in der Werbung der be- 
ddeutendsten Versicherungsgesellschaften eine Wandlung 
von der überredenden Reklame zur überzeugenden 
Beratung. Immer mehr fällt bei der Erfolgsbewertung ins 
Gewicht, dass auf die Dauer nicht der Abschluss einer 
grösstmöglichen Zahl von Versicherungen auf grösst- 
mögliche Versicherungssummen - und mit entsprechen- 
den Prämien! - ausschlaggebend ist, sondern die Zahl 
der Abschlüsse auf Grund der nach Bedarf und Um- 
ständen für den Versicherungsnehmer bestmöglichen 
Versicherungsvarianten. 

Je mehr Versicherungsvarianten beispielsweise eine 
l.ebensversicherungsgesellschaft anzubieten hat, desto 
grösser ist lie Aussicht, für jeden einzelnen Fallneben der 
Vielfalt des Guten etwas Besseres zu bieten und den Ver- 
sicherungsnehmer entsprechend zu beraten, desto grösser 
aber auch sind die Anforderungen an den Aussendienst 
dieser Versicherungsgesellschaft, an jene Mitarbeiter 
also, die als Versicherungswerber zugleich die verant- 
wortungsvolle Aufgabe des Versicherungsberaters haben. 


* 


\Wir konnten in Nr. 40 unserer Zeitschrift die Leser 
über eine Tarifrevision bei der Lebensversicherungs- 
genossenschaft Coop-Leben informieren, die gerade mit 
ihrer neuen Vollschutzpolice Sonderleistungen bietet, die 
den Versicherungsschutz wirksam verstärken und er- 
gänzen. Wir dürfen beifügen, dass die damit von der 
Cocp-Leben eingeführten bedeutsamen Neuerungen der 
genossenschaftlichen Zielsetzung eines Unternehmens 
entsprechen, das die Dienstleistung zum \Wertmesser 
seiner Tätigkeit macht. 

Die Fortschrittlichkeit der Coop-Leben erweist sich 
indessen auch auf dem Gebiet ihrer Werbung. Sie bildet 
die beruflich in ihrem Aussendienst tätigen Mitarbeiter 
zu Versicherungsberatern aus, die nicht nur fachlich auf 
der Höhe ihrer Aufgabe stehen, indem sie das Wesen und 
den Aufbau der Lebensversicherung kennen, mit den 
versicherungstechnischen Grundlagen vertraut sind, die 
verschiedenen Lebensversicherungsvarianten und die 
entsprechenden Tarife beherrschen und zu erklären 
wissen, sondern auch auf die persönlichen Anforderungen 
ihrer Aufgabe gründlich vorbereitet sind. 

Der Berichterstatter hatte vor einiger Zeit Gelegenheit, 
einem Einführungskurs der Coop-Leben mit zehn neuen 
Berufsvertretern zeitweise beizuwohnen. Von der fach- 
lichen Instruktion sei hier nur soviel gesagt, dass dem 
Beobachter ob all der Zahlen und Rechnungen, recht- 
lichen Belehrungen, Versicherungsvarianten, Defini- 
tionen versicherungstechnischer Begriffe usw. zuweilen 
nahezu Hören und Sehen verging, dass er aber feststellen 
konnte, dass die Kursteilnehmer gegen Ende des sieben- 
tägigen Kurses mit Übungen, Fragen und Gegenfragen 
in intensiver Gruppenarbeit für ihre künftige Arbeit 
hervorragend gewappnet waren. 

Die äusserst intensive siebentägige Arbeit war nicht 
nur sachlich, sondern ebensosehr auch methodisch her- 
vorragend vorbereitet. Es wurde vor allem nicht nur 
doziert und «gepaukt»; der ganze umfangreiche lchrstoff 
wurde im Gruppengespräch verarbeitet und erarbeitet. 
Und es ging vor allem nicht nur um fachliches Wissen, 
sondern auch um eine gründliche Vorbereitung auf die 
menschlich-psychologische Seite der Versicherungs- 
beratung. Bedingung wirksamer Beratung ist ein Ver- 
trauensverhältnis zwischen dem Berater und dem Be- 


ratenen. Neben (der selbstverständlichen Voraussetzung 
eines solchen Vertrauensverhältnisses — der sachlichen 
Richtigkeit und Wahrhaftigkeit der Beratung - spielen 
mancherlei Umstände und Gegebenheiten eine Rolle, die 
der gute Berater erfassen und bei der Wahl seines Vor- 
gehens in Rechnung stellen muss. 

In den im Kurs eingestreuten «Gesprächen über den 
Beruf», unterstützt von instruktivem Anschauungs- 
material, wurden die künftigen Versieherungsberater der 
Coop-Leben in realistischer und eindrücklicher Weise auf 
allerhand in der menschlichen Natur und ihrer Unter- 
schiedlichkeit begründeten Schwierigkeiten des Berufes 
vorbereitet und «damit gegen die hemmende Enttäu- 
schung allzu hochiliegender Erwartungen weitgehend 
gefeit. 

Gerade für diesen Teil der Berufseinführung fanden an 
jenem Kurs erstmals sogenannte «slide-films» — auf 
Filmstreifen festgehaltene Folgen unbewegter Bilder — 
Verwendung; diese Methode ermöglicht einen eindrück- 
lichen Anschauungsunterricht, im vorliegenden Fall an 
einer Reihe von gut ausgesuchten typischen Situationen 
des Vertreterbesuches, an denen in gesprächsweiser Ana- 
lyse richtiges und falsches Verhalten festgestellt und 
durch die Anschaulichkeit der im Gedächtnis haftenden 
Bilder nachhaltig erfasst wird. 

Der Fortschrittlichkeit der Coup-Leben auf dem Ge- 
biet des Versicherungsschutzes entspricht ihre Fort- 
schrittliehkeit in der Organisation und Pflege ihres Aus- 
sendienstes. Der Erfolg bleibt nicht aus und wir können 
damit schliessen, womit wir begonnen haben: Was gut 
ist und preiswert, spricht für sich selbst. 
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WILLIAM GRANDJEAN 


William Grandjean, der Direktor der Konsum- 
genossenschaft Genf. ist nicht mehr. Er starb am 
Morgen des 9. November nach einer schweren 
Operation, von der er sieh nieht zu erholen ver- 
mochte. 

Der Tod dieses Mannes, der höchste Tatkraft mit 
wohlwollender Freundlichkeit zu verbinden wusste, 
der fest war in seinen Grundsätzen und doch jedem 
Fanatismus abhold. bedeu- 
tet einen schweren Verlust 
nieht nur für die Konsum- 
genossenschaft Genf. son- 


dern für unsere ganze 
schweizerische Konsum- 


genossenschaftsbewegung. 
Seit 1942 war William 
Grandjean Mitglied des Ver- 
waltungsrates des VSK und 
in den letzten ‚Jahren als 
einer seiner Vizepräsiden- 
ten auch Mitglied des Aus- 
schusses. Daneben stellte 
er seine wertvolle Mitarbeit 
in den Verwaltungsräten 
der  Versicherungsanstalt 
schweiz. Konsumvereine 
(VASK), der Schuh-Coop. 
der Coop Lebensversiche- 
rungsgenossenschaft, der 
Milcheinkaufsgenossen- 
schaft schweiz. Konsum- 
vereine (MESK), der Aus- 
gleichskasse des VSK und 
der Patenschaft Co-op zur Verfügung. In allen 
diesen Behörden wie auch in der Vereinigung der 
Konsumbäckereien und der Arbeitsgemeinschaft 
der Konsumgenossenschaften mit Spezialläden 
fand seine kluge Beurteilung der Dinge jederzeit 
gutes Gehör und grösste Anerkennung. 


* 


Als23jähriger tratWilliam Grandjean,geborenam 
20. Februar 1885, als Redaktorder«Marktberichte», 
aus denen später das gegenwärtige «Bulletin» 
wurde, in den Dienst des VSK. 1916 wurde er als 
Direktionssekretär der Socidte cooperative suisse de 
consommalion nach Genf berufen, wo er schon 1918 
zum Mitdirektor und 1937 zum alleinigen Ge- 
schäftsleiter gewählt wurde. Unter seiner um- 
sichtigen Leitung erfreute sich die Konsumgenos- 
senschaft Genfeiner hervorragenden Entwicklung: 
von 1938 bis 1953 stieg ihr Umsatz von 11,8 auf 
45.8 Millionen Franken, die Zahl ihrer Mitglieder 
von 22 466 auf 37 042. Die 1933 erfolgte Gründung 
der Union laitiere, jenes grossen Unternehmens 
erfolgreicher, Zusammenarbeit zwischen den Or- 
ganisationen der bäuerlichen Milchproduzenten 
und der städtischen Konsumenten, die Errichtung 


des neuen Kaufhauses «Epis d’or» und des Restau- 
rants «La Rochelle» im Jahre 19:48, 1949 die Über- 
nahme der ‚Fischhandlung «La. Rochelle» durch die 
Konsumgenossenschaft, der Aufbau eines Haus- 
lieferungsdienstes im Kanton Genf, die Erweiterung 
der Lagerhäuser in Varembe — das sind einige der 
wichtigsten Marksteine dieser Entwicklung und 
damit der fruchtbaren "Tätigkeit von William 
Grandjean. Es ist für jeden, 
der nicht unmittelbar dabei 
war, nurschwer zu erfassen, 
welches Übermass an Ar- 
beit und Tatkraft, welch 
zähe Ausdauer vor aller- 
hand Schwierigkeiten und 
Iinttäuschungen, aber auchı 
welcher Reichtum an Er- 
folg und Genugtuung das 
Leben des Mannes best imm- 
ten, der clie treibende Kraft 
dieser Entwicklung war 
Es ist schwer zu ermessen, 
was alles unsere schweize- 
risch ee Konsumgenossen- 
schaftsbewegung dem Men- 
schen William Grandjean 
verdankt, der als Geschäfts- 
führer der Konsumgenos- 
senschaft Genf und uner- 
müdlicher Mitarbeiter in 
vielen Verwaltungsbehör- 
den unserer Bewegung seine 
ganze Kraft und Begabung, 
seinenVerstand und sein Herz dem uneigennützigen 
Dienst an der Gemeinschaft gewidmet hat. Für 
William Grandjean war dieser Dienst — wie zu 
seinen 60. Geburtstag von einen seiner zahlreichen 
Freunde geschrieben wurde — mehr als ein Beruf: 
es war eine Berufung, eine Leidenschaft. 


* 


Harte Schläge des Schicksals sind William 
Grandjean im Leben nicht erspart geblieben: kurz 
hintereinander verlor er vor wenigen Jahren seine 
Frau und einen Sohn. Leid und Trauer wurden so 
zu den Begleitern seines Alters; aber er hat diese 
dunklen Schatten seines Lebens nicht zur Schau 
getragen. Er nahm das Schöne und das Schwere 
seines Lebens in sich auf und seiner Persönlichkeit 
blieb trotz allem Heiterkeit, Freundlichkeit und 
Güte erhalten. Er blieb bis zur letzten Stunde 
seines Lebens was er immer gewesen war: ein auf- 
geschlossener Geist, ein unermüdlicher Kämpfer 
und ein Genossenschafter im weitesten und besten 
Sinne des Wortes. 

Mitten aus dem Leben und aus der Arbeit ist 
er nun dahingegangen. Uns bleibt sein leuchtendes 
Beispiel 


Ein Wink aus dr PRAXIS 


Arbeiten wir rationell? 


Glauben Sie ja nicht, verehrter Le- 
ser, class diese Frage nur andere an- 
gehe und gerade Sie nicht. Denn wir 
alle sind uns nur ganz selten be- 
wusst — wenn es einmal schief geht -, 
dass so manches in unserer täglichen 
Arbeit, so manche Handbewegung, 
ja womöglich die ganze Zeit- und 
Arbeitseinteilung mangelhaft und 
überholt sind. Im Gehetze des All- 
tags haben wir «dafür kein Auge, 
finden wir keine Zeit, das Falsche 
festzustellen. Geben Sie sich noch 
heute — Sie müssen dafür Zeit finden - 
eine Mussestunde. Wo das nicht gut 
geht, wie zum Beispiel im Verkauf, 
am Schalterdienst usw., machen wir 
es uns zur Aufgabe, einmal einen 
ganzen Tag hindurch unsere lau- 
fenden Arbeiten zu beobachten. Das 
ist möglich, ohne dass unsere Arbeit 
darunter leidet oder dass unsere 
Umgebung dadurch gestört wird. 
Sie werden selber überrascht sein, 
wie unpraktisch und unzeitgemäss 
gearbeitet wird, wie viele «tech- 
nische» Fehler uns unterlaufen. Aber 
Sie müssen dabei, in Ihrem eigenen 
und im Interesse des Unternehmens, 
absolut ehrlich sein, gewissenhaft 
vorgehen und sich dazu die ent- 
sprechenden Notizen machen. Auf 
Grund dieser schriftlichen Vermerke 
lässt sich leicht und mit neuer Ar- 
beitsfreude ein neuer Arbeitsrhyth- 
mus aufstellen, dem aller Ballast 
entnommen ist. 

Nicht umsonst lassen grössere Be- 
triebe durch spezielle Experten die 
Abteilungen «durchleuchten» und 
die Arbeitsmethoden der Angestell- 
ten und Arbeiter überprüfen. Es soll 
sich tatsächlich lohnen. Viel besser 
sind aber unsere eigenen selbstkri- 
tischen Beobachtungen. Wir kor- 
rigieren vie] lieber, als wenn man uns 
darauf aufmerksam machen muss. 

Möchten Sie die Bestätigung, dass 
gar manches auf sinnlose Weise aus- 
geführt wird, an einigen Beispielen 
bewiesen haben? Das geht auf 
Distanz allerdings nicht so gut, aber 
Sie können sich die Beweise mit gu- 
tem Willen gleich dutzendweise zu- 
sammentragen. Wenn Sie aber glau- 
ben, nur Grossbetriebe litten an 
Leerlauf, class ist es auch bei Ihnen 
Zeit, sich einen Stupf zu geben. In 
wie manchem Büro muss zum Bei- 


spiel der Ausläufer oder das Post- 
mädchen vorsprechen, bis jeder Brief 
formell und zeichnungsgemäss vi- 
siert ist? Auf wieviel Umwegen ge- 
langen die Korrespondenzen der 
Abteilungen zum obersten Chef? 
Muss man auf dem Postversand 
jeden Abend Überzeit arbeiten, weil 
cs unterwegs harzt, bis alle Post- 
sachen eintreffen? Gehen mehrere 
Postsachen getrennt an den gleichen 
Empfänger weg? Muss der gleiche 
Lieferant zwei- und dreimal im Tag 
angerufen werden, weil man sich 
keine Notizen machte ? Geht für die 
gleiche Angelegenheit mehr als eine 
Mitteilung an die betreffenden Ab- 
teilungen heraus? Haben die Ver- 


käuferinnen täglich die gleichen zeit- 
raubenden Handreichungen zu ma- 
chen, nur weil es an einer kleinen 
Änderung der Einrichtung fehlt ? 
Benützen die Magaziner die Treppe, 
weil der Lift nur auf einer Seite zu- 
gänglich und ein rasches Entleeren 
deshalb unmöglich ist? Muss der 
Verwalter unbedingt selber die Post- 
karte unterschreiben, worauf es 
heisst: «Wir retournieren Ihnen 
heute 2 Kisten HB 3/4 und bitten 
Sie um Gutschrift» ? 

Wir können jetzt wohl ruhig auf- 
hören mit Beispielen, denn vielleicht 
beginnt sich gerade Ihr Gewissen zu 
regen. Das ist der Augenblick be- 
ginnender Erkenntnis und des guten 
Vorsatzes. Viel Glück und noch mehr 
Erfolg! Coopticus 


Auf Besuch beim VSK 


Für einmal waren es nicht Gäste, die über eine oder mehrere Landesgrenzen nach Basel 
auf Besuch zum V'SK gefahren waren; sondern eine (iruppe von 20 vorwiegend jüngeren 
Konsumverwaltern aus dem Kreisverband II Ia hatte sich unter Führung von 4. Domeisen 
auf den Weg gemacht, um die verschiedenen Betriebe des VSK in Augenschein zu neh- 
men und mit den Leitern der V'SK-Abteilungen persönlich Bekanntschaft zu machen. 


Herbstkonferenz des Kreises VI 
vom 17.Oktober 1954 in „Alpnach 


Bei schönstem Herbstwetter trafen sich die Delegier- 
ten des Kreises VI nach 20jährigem Unterbruch wieder 
einmal in Alpnach. In seiner Eröflnungsansprache ge- 
dachte der Kreispräsident Paul Leutenegger im beson- 
dern der Konsumgenossenschaft Alpnach. die im ver- 
tlossenen Jahre ein überaus schmuckes Genossenschafts- 
haus erhalten hat. 

Mit besonderer Freude begrüsste er Direktor H. Rudin, 
den Vizepräsidenten der Verbandsdirektion. Des wei- 
tern galt der Gruss des Vorsitzenden ‚Jos. Dubach, un- 
serem geschätzten Vertreter im Verwaltungsrat des 
VSR. ferner dem Vertreter des VSK. A. ‚Joos. Ganz be- 
sondere Begrüssung erfuhren Frau Bethli Thommen, 
von Basel, Vizepräsidentin des KFS, und Frau Hausener, 
Präsidentin des Genossenschaftlichen Frauenvereins 
Altdorf. 

Der Appell ergab die Anwesenheit von 37 Delegierten, 
5 Gästen und 6 Mitgliedern des Kreisvorstandes. 

Nach Genehmigung des Protokolls erhielt Frau Thom- 
men, Basel, das Wort zu ihrer Begrüssungsansprache. 
Vorab überbrachte sie die Grüsse der Zentralleitung des 
KFS und gab der Freude darüber Ausdruck, dass nun 
im Kreise VI bereits 7 Frauenvereine bestehen. In sym- 
pathischen Worten orientierte sie die Konferenz über 
die Tätigkeit des KFS und dessen Sektionen. Zum 
Schlusse gab sie dem Wunsche Ausdruck, es möchte 
regelmässig an den Herbstkonferenzen über die Tätig- 
keit der Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereine 
Bericht erstattet werden. 

Kreispräsident Leutenegger verdankte die freund- 
lichen Worte von Frau Thormmen bestens und gab der 
Versicherung Ausdruck, dass der Kreisvorstand auch 


1-2 Zelio- Körner 
töten eine Maus 


Mit den Kördern 
einer 25-g-Packung 
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in Zukunft den Frauenvereinen alle Aufmerksamkeit 
schenken werde. 

Nun folgte das sehr instruktive Referat von Direktor 
H. Rudin. In seinem Rückblick auf unsere Bewegung 
seit Kriegsende streifte er alle wichtigen Geschehnisse 
und Begebenheiten der letzten acht Jahre und erwähnte 
die vielen Neuerungen, die durch den VSK eingeführt 
wurden. Volle Aufmerksamkeit wurde der Ausbildung 
des Personals, sowohl «der Verkäuferinnen wie der Ver- 
walter und der verschiedenen Fachleute, geschenkt. Die 
Ausgestaltung und Erweiterung unserer Presse ist eben- 
falls erwähnenswert. Erfreulich ist auch die Tntwick- 
lung unserer Eigenbetriebe. Mit dem Appell zur Solidari- 
tät der Vereine unter sich und zum VSK schloss H. Ru- 
din sein mit starkem Beifall aufgenommenes Referat, das 
ihm vom Vorsitzenden ganz speziell verclankt wurde. 

Präsident Jörin von der Konsumgenossenschaft Alp- 
nach überbrachte deren Grüsse. Gleichzeitig sprach er 
der Bauabteilung des VSK sowie A. Joos den besten 
Dank aus für tatkräftige Unterstützung beim ausge- 
führten Neubau. 


Frau Hausener (Altdorf) verdankte die Einladung 
und überbrachte die Grüsse des Konsumgenvssenschaft- 


liehen Frauenvereins Altdorf. Sie hofft auf verinehrte 
und bessere Zusammenarbeit zwischen den Prauen- 
vereinen und den Genossenschaftsorganen. 


Kreispräsident Leutenegger erstattete nun ei 
den Bericht über die vorgesehenen Genossens 
reisen 1955. Einleitend betonte er, dass unsere Reisen 
sich immer grösserer Beliebtheit erfreuen. Besonders die 
Reisen nach den Borromeischen Inseln im Jahre 1953 
habe grossen Anklang gefunden, nicht nur unter unsern 
Mitgliedern, sondern auch unsere wirtschaftlichen 
Gegner haben sich diese Art Propaganda zunutze ge- 
macht, allerdings nicht in genossenschaftlichem Sinne, 
sondern mehr in geschäftlicher Hinsicht. So hat der 
Rabattsparverein Luzern ebenfalls eine solche Reise 
organisiert. Bevor man dort aber an einer Reise teil- 
nehmen kann, ist ein volles Rabattsparbüchlein pro 
Teilnehmer als Zahlung abzuliefern. Man muss also vor- 
erst für rund 400 Fr. pro Person Waren beziehen, bevor 
man die Reise mitmachen darf. Aber gerade diese Ge- 
schäftstüchtigkeit beweist uns, dass wir auch in Zu- 
kunft den Genossenschaftsreisen unsere volle Aufmerk- 
samkeit schenken müssen. 


Der Kreisvorstand hat denn auch beschlossen, im 
kommenden ‚Jahre wiederum eine Genossenschaftsreise 
durchzuführen. Diese ist vorgesehen am 14. August 1955 
und führt ab Luzern über Olten-Biel-La Chaux-de- 
Fonds-Neuenburg-Bern-Luzern. Die Kosten für Fahrt 
und Mittagessen sind pro Teilnehmer auf zirka 22 Fr. 
vorgesehen, wobei die Mehrkosten von der Kreiskasse 
übernommen werden sollen. Die näheren Angaben er- 
folgen später. 

Eine zweite, grössere Reise ist vorgesehen in den Tagen 
vom 19. bis 22. Mai 1955 nach Genua, mit Besichtigung 
von Mailand, Genua, Rapallo usw. Diese Reise wird von 
der Kreiskasse nicht subventioniert. Die getroffenen 
Vorarbeiten haben ergeben, dass die Kosten sich auf 
145 Fr. belaufen werden, alles inbegriffen, wie Fahrt, 
Verpflegung, Service, Autorundfahrten usw. Die Teil- 
nehmerzahl ist für diese Reise auf 300 bis 350 Personen 
beschränkt. Auch hierüber werden nach Abschluss der 
Verhandlungen mit den Reisebüros nähere Angaben 
folgen. 


Für einen schönen Lebensabend 


vorsorgen zu können, ist der berechtigte Wunsch eines 
jeden Unselbständigerwerbenden, Der moderne, rationu- 
lisierte Betricb muss von jedem Angestellten ununter- 
brochen den vollen Einsatz verlangen, wenn er im Kon- 
kurrenzkampf bestehen will. Es sind aber nur wenige, 
die bis ins hohe Alter über eine ungebrochene Arbeita- 
kraft verfügen. Im allgemeinen wird ein Mann mit 65 
Jahren seine Kräfte aufgebraucht haben und desgleichen 
cine Frau schon an der Schwelle des siebten Jahrzehnts. 
l"ür fast ausnahmslos alle Angestellten ist es deshalb eine 
Wohltat, wenn sie bci Erreichen des Rücktrittsalters 
ihren Arbeitsplatz einem Jüngeren überlassen und, dank 
einer ihnen lebenslänglich zustehenden Altersrente, in 
einen von Existenzsorgen freien Ruhestand treten 
können, 


Über drei Viertel derbeider Versicherungsanstaltschwei- 
zcrischer Konsumvereino versicherten Männer gelangen 
in den Genuss der Alterspension, und bei den Frauen sind 
es gar mehr als neun Zehntel. Die Männer bezichen dio 
Altersrente während durchschnittlich 13 Jahren und die 
Frauen während durehschnittlich 18 Jahren. Die Alters- 
vorsorgo erfordert deshalb erhebliche Mittel, die nur 
durch jahrelanges, systematisches Sparen bereitgestellt 
werden können. $o ist beispielsweise für eine 60jährige 
Frna ein lebenslänglicher Altererentenanspruch von 
r. 250.- monntlich versicherungstechnisch gleichwertig 
ciner einmaligen Auszahlung von Fr. 40 000.-.. Die Lei- 
stung der Kasse kann aber bedeutend mehr betragen, 
wenn die Versicherte ein hohes Alter erreicht, 


In «er Pensionsversicherung der VASK ist der Sparplan 
für die Altersvorsorge inbegriffen. Lassen Sie sich von 
der Versicherungsanstalt sehweizerischer Konsumvereine 
(VASK), Basel, Vorschläge für die Altersversicherung 
nusarbeiten. Selbst für ältere Personen ist ein Abschluss 
noch moglich. 

VASK-Mitteilung Nr. 4 


Ku m lm un nn ns nass 0a 02404 u0\ 


Die vorgeschenen Reisen sind für die Vereine eine 
wesentliche Propagandamöglichkeit. Sollte wider Er- 
warten eine bedeutend grössere Teilnehmerzahl sich er- 
geben, so müsste eventuell eine zweite Fahrt vorgesehen 
werten. 

In der Abstimmung wird einstimmig beschlossen, im 
Jahre 1955 eine eintägige Reise nach La Chaux-de- 
Fonds mit Subvention aus der Kreiskasse durchzuführen. 
Mit Mehrheit wird auch die Reise nach Genua, ohne 
Subvention, beschlossen. Der Kreisvorstand wird damit 
beauftragt, die notwendigen Vorarbeiten zu treffen. Die 
Bestimmung über den Ort der Frühjahrskonferenz wird 
dem Kreisvorstand überlassen, ebenso soll die Winter- 
tätigkeit von Fall zu Fall vom Kreisvorstand entschie- 
den werden. 

Mit einem Dankeswort an die Genossenschaft Alpnach 
für die Organisation und im besondern der Trachten- 
gruppe Alpnach für die mit grossem Beifall aufgenom- 
menen Darbietungen schloss der Präsident um 15.30 Uhr 
die Konferenz. 


Druckerei und Administralion: Basel, S1.-Jakabs-Sirasse 175, Postfach Basel 2 


Inseratenannahme: 


Inserafenagenlur R.-C. Mordasini, Genl, rua de la Monnaie 3 
Telephon (022) 24 5225 


Insertionstarli: 


Annoncan 60 Rp. par Millimaler bei 40 mm Braıla 

Reklamen Fr. 1.50 par Millimelar bai 83 mm Braile 

Kleine Anzeigan 15 Rp. per Warl, Inserale unter Chillre Fr. 1.— 
Zuschlag 


Aus unserer Bewegung 


Zum Gedenken an Frau Marie Dübi-Baumann 


Der unerbittliche Tod entriss dem ACV beider Basel 
kürzlich sein langjähriges Mitglied des Verwaltungs- 
rates, Frau Marie Dübi-Baumann. 

Frau Dübi starb nach längerer, schwerer Krankheit 
am 2. Oktober 1954, im Alter von 75 Jahren. 

Unser ACV hat in Frau M. Dübi eines seiner aktivsten 
Verwaltungsratsmitglieder verloren. Die Verstorbene 
war durch und durch Genossenschafterin und hat durch 
ihre unermüdliche Arbeit am Aufschwung unserer Ge- 
nossenschaft tatkräftig mitgeholfen. Um ihre 25jährige 
Tätigkeit in den Genossenschaftsbehörden des ACV aus- 
üben zu können, musste Frau Dübi einen grossen Teil 
ihrer Zeit und ihrer Arbeitskraft in den Dienst der Ge- 
nossenschaftsbewegung stellen. Sie tat dies aber gerne, 
da sie von der genossenschaftlichen Sache restlos über- 
zeugt war. 

Im Jahre 1925 wurde die Verstorbene in den Genossen- 
schaftsrat des ACV gewählt und im gleichen Jahre be- 
reits in den Aufsichtsrat delegiert. In diesen Behörden 
hat sich ihr ein reges Tätigkeitsfelel eröffnet. Es war des- 
halb ganz selbstverständlich, dass sie im besonderen in 
verschiedenen Kommissionen aktiv mitarbeitete. Wir 
nennen hier: Propagandaausschuss, Inspektionskon- 
mission und von 1950 bis zu ihrem Tode in dder Waren- 
kommission. Von 1946-49 gehörte die Verstorbene auch 
dem Büro des Verwaltungsrates an. 

Frau Dübi war ein von Grund auf Jauterer Charakter, 
dem auch eine entbehrungsreiche Jugend und Enttäu- 
schungen im Leben keinen Abbruch tun konnten. Ihr 
träfes und gesundes Urteil wurde nieht nur in unseren 
Genossenschaftsbehörden geschätzt, sondern in zahl- 
reichen anderen Organisationen, die sich für clie Armen 
und Schwachen dieses Lebens einsetzen. 

‚Der Verstorbenen gebührt auch das besondere Ver- 
dienst, als eine beredte Dolmetscherin für die Belange und 
Begehren der Frauen gewirkt zu haben. Im Bestreben, 
möglichst viele zu erreichen, griff Frau Marie Dübi zur 
Feder und wurde zur Journalistin. Was sie schrieb, zeugte 
für ein warmes, mitfühlendes Herz, voller Verständnis 
für andere. 

Die Arbeit im Dienste der genossenschaftlichen Idee 
war Frau Dübi nicht nur ein Lippenbekenntnis, sondern 
Lebensbedürfnis. Ihre grösste Befriedigung fand sie im 
Bewusstsein unbedingter Pflichterfüllung. Es ist er- 
staunlich, dass die Verstorbene all diese Aufgaben nicht 
nur zu bewältigen und glänzend zu versehen verstand, 
sondern gleichzeitig auch ihre Pflichten als Hausfrau 
und Mutter einer grösseren Familie in vorzüglicher Weise 
erfüllte. 

Wir werden der Verstorbenen stets ein ehrendes und 
dankbares Andenken bewahren. B: 


Heerbrugjy. — Samstag. den 23. Oktober. beging die Konsum- 
genossenschuft Heerbrugg in der Filiulgemeinde Au ihre 50-Jahr- 
Feier. Vom VSK waren anwesend der Chef der Abteilung Ver- 
waltungen, W. Zwahlen, sowie als Referent Dr. H.E. Mühle- 
mann. 

Die Genossenschaft. die im Laufe ihrer Entwicklung zeitwoise 
mit bedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, konsolidiort, 
sich langsam. Sie steht. vor bedeutenden Bauaufgaben und hat 
in den letzten Monaten ihr neues Hauptgeschäft in Heerbrugg 
fertiggestellt, das zu Beginn des Monats November eröffnet 
werden soll. Nach Neujahr soll das alte Hauptgeschäft umgebaut 
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und in ein Spezialgeschäft für Textilien, Schuhwaren und Haus- 
haltartikel umgewandelt werden. 

In den letzten Jahren kannte die Genossenschaft bedeutende 
Umsatzzunahmen verzeichnen. Sie nähert sich heute der halben 
Million und dürfte sich zweifellos auch in nächster Zukunft 
erfreulich entwickeln können. 

An der Jubiläumsversammlung nahmen über 200 Genossen- 
sehafterinnen und Genossensehafter teil. Dr. N. E. Mühlemann 
überbrachte die Grüsse des VSK und wies in’ seinen Ausfüih- 
rungen auf die Bedeutung der Genossenschaft in unserer Zeit 
hin, wobei er auch die gegenwärtigen. aktuellen genossenschaft- 
lichen Probleme erörterte und vor allem auf die ungerechtfer- 
tigten Angriffe seitens des Gewerbes hinwies. 

Die Jubilaumsversammlung. die in einen Familienabend aus- 
klang. nahm einen guten Verlauf und wird die Genossenschafis- 
familie in Heerbrugg in ihrer Treue zur Genossenschaft be- 
stärken. 

Der Genossenschaft wünschen wir für ihre weitere Entwick- 
lung alles Gute. nın. 


Verein schweiz. Konsumverwalter 


Jahresbeitrag pro 1954 


Der Jahresbeitrag pro 1954 wird die nächsten 
Tage auf Kontokorrent bei der Genossenschaftlichen 
Zentralbank Basel auf das Konto des betreffenden 
Vereins belastet. Der Beitrag beträgt laut Beschluss 
der Generalversammlung vom 11. Mai 1953 Fr. 15.—. 


Der Kassier: H. Suter 


Genossenschaftliches Seminar 


(Stittung von Bernhard Jaeggl) 


Kurs für Vorstandsmitglieder von Vereinen 
ohne hauptamtlichen Verwalter 


Samstag und Sonntag, 20. und 21. November 1954, 
im Genossenschaftlichen Seminar Freidorf 


Beginn: 20. November, 15.15 Uhr 
Ende: 21. November, 12 Uhr 


TRAKTANDEN 
Samstag: 
1. Aktuelle Probleme der Genossenschaften. 
Referent: W. BLEILE, V.S.K. 


2. Die regionale Zusanımenarbeit: 


Gemeinsamer Einkauf, 
gemeinsame Lagerhaltung, 
gemeinsamer Verkauf, 
Verwaltungsgemeinschaft. 
Referent: A. ROTZLER, V.S.K. 
Sonntag: 
1. Das Rechnungswesen der Konsumvereine ohne 
hauptamtlichen Verwalter: 
Buchhaltung, 
Statistik, 
Kalkulation, 
Betriebskontrolle (Auswertung der Revisions- 
berichte), 
Betriebsvergleich (Aufgabe, Auswertung). 


Referent: M. BEURET, V.S.K. 


alführung, Schulung, Entlöhnung. 
sen Referent: E. GEHRING, V.S.K. 
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e Anzeigen 


Offene Stellen 


Ladenkentrolleur gesucht. Eintritt nach Vereinbarung. Anmel- 
dungen, die erschöpfend Auskunft über bisherige Tätigkeit, 
Gehaltsansprücho usw. geben sollen, sind unter Boilage einer 
Photo zurichten an die Verwaltung der Konsumgenossenschaft 
Solothurn. 


Wir suchen für unser Kaufhaus mit Spezialabteilungen - Textil-, 
Haushalt- und Schuhwaren sowie Lebensmittel — einen jungen 
tüchtigen Leiter. Bewerber müssen neben gutausgewiesenen 
fachliehen Qualifikationen organisatorische Begabung haben 
und die Fähigkeit besitzen, dem Personal ein korrekter, vor- 
bildlicher Vorgesetzter zu sein. Möglichkeit, auch als Verwalter- 
stellvertreter zu amten. Eintritt möglichst bald. Offerten unter 
Beilage von Zeugnisabschriften und Bild sowie Angaben von 
Gehaltsansprüchen und Referenzen sind erbeten an die Ver- 
waltung des Konsumvereins Buchs (SG). 


Stellengesuche 


Junge Verkäuferin der Schuhbranche, die ihre Lehrzeit im Früh- 
ling 1954 beendet hat, sucht Stolle; deutsche Schweiz bo- 
vorzugt. Offerten erbeten an Direction Coopörutives Reunies, 
la Chaux-de-Fonds. 


Ehepaar gesetzten Alters, in Verwaltungs- und Verkaufspraxis 
bestens ausgewiesen, sucht per Januar oder nach Übereinkunft 
selbständige Führung eines Konsumdopots. Sprachenkundig, 
kautionsfühig. Bevorzugt Zentrul- oder Nordostschweiz. Aus- 
führliche Offerten unter Chiffre 1.11/163 an die Annoncen- 
agentur R.-C. Mordasini, ruc do lu Monnaio 3, Genf. 


Kaufmann (Gemischtwarenbranche) gesetzten Alters, gut ausgeo- 
wiesene Verwaltungskraft (alt Konsumverwalter), sprachen- 
kundig, sucht. per sofort oder nach Übereinkunft Bürostelle für 
allgemeine Büroarbeiten oder Verwalterposten (auch aushilfs- 
weise). Offerten unter Chiffre 1.11/162 an die Annoncenagentur 
R.-C. Mordasini, ruo de la Monnaie 3, Genf. 


Tarif der Kleinen Anzeigen 
l5 Rp. pro Wort 


Wie bestellen Sie eine «Kleine Anzeige» ? Zahlen Sie den 
der Anzahl Wörtor entsprechenden Botrag auf dns Post- 
cheekkonto I 7416 an dio Annoncenagentur R.-C. Mor- 
dasini, rue de la Monnaie 3, Genf, ein. Den Text Ihrer An- 
zeigen schreiben Sie deutlich auf die Rückseite des Ein- 
zahlungsscheines. Boi Anzeigen untor Chiffre ist Fr. 1.- 
beizufügen. 
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